
Eberhard Bons

Seltene Wörter in der Septuaginta des Amosbuches 
(Am 3,5.15): oxaCopai, Oepiuoc;, irepinrepoc;*

1. Einleitung

Die Septuaginta (= LXX) des Amosbuches gilt im Allgemeinen als eine 
relativ „wörtliche“ Übersetzung einer hebräischen Vorlage, die dem späte­
ren masoretischen Konsonantentext weitgehend entsprochen hat.1 Für diese 
Annahme sprechen verschiedene Argumente. Vergleicht man beide Texte, 
beobachtet man nicht nur zahlreiche Analogien auf der Ebene der Wortfol­
ge und der Wortarten, sondern auch nur geringe quantitative Unterschiede 
(Zusätze oder Auslassungen). Betrachtet man jedoch beide Texte aus der 
Perspektive der LXX, fallen in der LXX verschiedene sprachliche Beson­
derheiten auf, die einer Erklärung bedürfen. Dazu gehören Phänomene wie 
die abwechselnde Wiedergabe stereotyper Formulierungen (vgl. die grie­
chischen Äquivalente für 5a + inf. cs.2 in den Fremdvölkersprüchen), aber 
auch eine Anzahl griechischer Wörter, die anderswo in der LXX kaum 
belegt oder sogar unbekannt sind, während das hebräische Äquivalent 
überhaupt nicht ungewöhnlich ist. Solche terminologische Phänomene 
können bei einer Charakterisierung der LXX-Übersetzung eines Buches 
nicht unberücksichtigt bleiben. Offenbar ist dieses Problem in der Sekun­
därliteratur zur Amos-LXX aber noch nicht systematisch behandelt wor­
den.3 Der folgende Beitrag ist darum nicht mehr als ein Versuch, in die

1 Jennifer M. Dines, The Septuagint of Amos. A Study in Interpretation, Diss. Lon­
don, Heythrop College 1991, 307f.: “Even where there are major divergences it is obvi- 
ous, in nearly every case, that he [sc. der Übersetzer des Buches Amos] is following his 
Vorlage phrase by phrase, and that this Vorlage is recognizably akin to the MT.” Aaron 
Schaart, The Jewish and the Christian Greek Versions of Amos, in: Septuagint Re­
search. Issues and Challenges in the Study of the Greek Jewish Scriptures (SCSt 53), hg. 
von W. Kraus/R. Glenn Wooden, Atlanta 2006, 157-177, bes. 160-164, 176.

2 Jennifer M. Dines, The Septuagint, London/New York 2005, 55.
3 Die LXX des Amosbuches ist Gegenstand folgender neuerer Publikationen: George 

Howard, Some Notes on the Septuagint of Amos, VT 20 (1970) 108-112; James A. 

* Für Literaturhinweise und Anregungen bin ich vor allem folgenden Kollegen dank­
bar: Pierre-Marie Bogaert OSB (Universite Catholique de Louvain-la-Neuve), Johannes 
Engels (Universität Köln) und Christoph Kugelmeier (Universität des Saarlandes, Saar­
brücken).
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Geheimnisse der Wortwahl des Übersetzers ein wenig weiter einzudringen 
und so zum besseren Verständnis des griechischen Textes beizutragen. Da­
bei sind regelmäßige Abstecher in die Gebiete der griechischen Literatur 
sowie der Kirchenväter notwendig. Begonnen sei mit zwei leichteren Fäl­
len aus Am 3,5, anschließend kommen zwei schwierigere aus Am 3,15 zur 
Sprache.

2. Das Vokabular von Am 3,5LXX

Dieser Vers enthält zwei auffällige Wörter: das Substantiv l^euTqq sowie 
das Verb o/d^co. Beide sind außerhalb des Buches Amos in der LXX nicht 
mehr belegt. Da die Behandlung dieser Wörter auch den unmittelbaren 
Kontext berücksichtigen muss, sollen beide getrennt untersucht werden.

a) Am 3,5aLXX: el treoelTai öpveov ent pv Ypv aveu iCeurof)

Zwei Phänomene sind in diesem Satz auffällig:
1. Der MT weist mit weiteren Textzeugen (Targum, Vulgata, Peschitta) 

ein Wort mehr auf als die überlieferten Handschriften der LXX (UBS bann 
pari Fätbll „Fällt ein Vogel auf |das Netz| der Erde“). Vormasoretische 
Textzeugen, insbesondere Fragmente aus Qumran, Wadi Murabba‘at und 
Nahal Hever, sind für Am 3,5a nicht bekannt.  Warum die LXX kein 
Äquivalent für na hat, erscheint zunächst rätselhaft.

4
5

2. Dem Ausdruck äveu i^uroü „ohne einen Vogelsteller“ entspricht im 
MT nb üpTOI „und ein Stellholz ist für ihn [= den Vogel] nicht da“.

AR1ETI, The Vocabulary of Septuagint Amos, JBL 93 (1974) 338-347; Jan De Waard, 
Translation Techniques used by the Greek Translators of Amos, Bib 59 (1978) 339-350; 
Dines, The Septuagint of Amos (s. Anm. 1); Sandro Paolo Carbone/Giovanni Rizzi, 
II libro di Amos. Lettura ebraica, greca e aramaica, Bologna 1993; Aaron W. Park, The 
Book of Amos as Composed and Read in Antiquity (Studies in Biblical Literature, 37), 
New York 2001; Rosario Pierri, Parole del Profeta Amos (SBF Analecta 59), Jerusalem 
2002; Schaart, Versions of Amos (s. Anm. 1).

4 Vgl. die Synopse der Handschriften in: Biblia Qumranica. Volume 3B: Minor 
Prophets, hg. von Beate Ego et alii, Leiden/Boston: Brill 2005, 53.

5 So noch Wilhelm Rudolph, Joel - Amos - Obadja - Jona (KAT XIII 2), Gütersloh 
1971, 151: „Warum G na weggelassen hat, ist nicht zu sagen.“

Die zweite Beobachtung soll als Ausgangspunkt der folgenden Überle­
gungen dienen. Die LXX gibt «JpTO in der Regel nicht mit einem nomen 
agentis wieder, sondern mit Substantiven wie okwä.ov „Dorn, Hindernis“ 
(Ex 10,7 u.ö.), nayli; „Schlinge“ (Ps 17,6 u.ö.), aKdvöaXov ,,Anstoß“ (Jos 
23,13; Ri 2,3; Ps 68,23). Es ist zwar durchaus möglich, dass die LXX eine Form 
wie *öpr (Partizip qal akt. von öp' „ein Stellholz aufstellen“) voraussetzt. 
Ein solches Partizip ist in Ps 124,7 belegt und wird dort von der LXX mit 
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dem Partizip von 0t]peüco Jagen“ wiedergegeben. Damit ist aber noch nicht 
die Wahl des Substantivs erklärt. Dieses leitet sich von 6 l^dq
„Vogelleim“ ab und bezeichnet einen Jäger, der ein langes Schilfrohr 
(KdÄapoi;) mit Vogelleim bestreicht und auf diese Weise den Vogel fangt. 
Wie dies funktioniert, beschreibt Äsop in seiner Fabel vom Vogelsteller 
und der Natter (Nr. 1156). Außerdem geht noch aus Am 8,1-2LXX hervor, 
dass der L^eur-qt; einen Korb (äyYoq) mit sich führt, wohl um darin die ge­
fangenen Vögel wegzutragen.7 Obwohl es also nicht genau dem Substantiv 
töpin entspricht, passt das Wort i^eurtji; bestens in den unmittelbaren Kon­
text der Vogeljagd, von der in Am 3,5 die Rede ist. Dann ist freilich auch 
die erste Beobachtung erklärt: Da der gar keine Falle benötigt,

6 Der Text ist u.a. in folgender Ausgabe zugänglich: Äsop, Fabeln. Griechisch-deutsch, 
hg. u. übersetzt v. Rainer Nickel (Sammlung Tusculum), Düsseldorf/Zürich 2005, 118.

7 Die LXX weicht hier beträchtlich vom MT ab. Zur Erklärung s. Rudolph, Amos (s. 
Anm. 5), 238; Dines, The Septuagint of Amos (s. Anm. 1), 246.

8 Vgl. zur Interpretation des MT Rudolph, Amos (s. Anm. 5), 151; Dominique 
Barthelemy, Critique textuelle de l’Ancien Testament, Tome 3. Ezechiel, Daniel et les 
XII Prophetes (OBO 50/3), Fribourg/Göttingen 1992, 646f.

9 Vgl. Biblia Qumranica (s. Anm. 4), 53.
10 Weitere Belege bei Henry George Liddell/Robert Scott/Henry Stuart Jo- 

nes/Roderick McKenzie, A Greek-English Lexicon, Oxford 91996, s.v.

kann in der LXX ein Äquivalent für na wegfallen. Der MT hingegen ist in 
dem Sinne zu verstehen, dass der Vogel auf die am Boden angebrachte 
Klappfalle (na) stürzt, die mit einem Köder (alpin) versehen ist. Sobald der 
Vogel die Klappfalle berührt, schnellt diese hoch und schließt ihn ein, wie 
aus V. 5b hervorgeht. Es ist also nicht notwendig, in V. 5a den MT zu kor­
rigieren und na zu streichen, wie dies immer wieder vorgeschlagen wurde.8

b) Am 3,5bLXX: ei oxaoÖTjoeTai uayic enl rfjq YBC

Das Verb oxaCw ist ein LXX-Hapaxlegomenon, das hier das überaus häu­
fig belegte hebräische Verb nbr „aufsteigen“ - im Sinne von „empor­
schnellen“ - wiedergibt. In 4QXIIC ist das entsprechende hebräische Wort 
mit Ausnahme des letzten Buchstabens, eines nicht sicher identifizierbaren 
H, nicht mehr erhalten.9 Dass der Übersetzer das Verb r6ti nicht kennt, ist 
freilich ausgeschlossen, denn in Am 8,8; 9,2.5 verwendet er jeweils For­
men von ävaßatvw. Was aber bedeutet das Verb oxd(w in Am 3,5bLXX? 
Vielleicht kommt man seinem spezifischen Sinn etwas näher, wenn man 
berücksichtigt, dass oxafw im Aktiv die Bedeutung haben kann „[eine 
Waffe] entladen“ bzw. im Passiv „betätigt werden, losgehen“ (von einer 
Waffe, auch von einer Falle10). So erwähnt Flavius Josephus, Bellum Judai­
cum N, 272, ein öpyavov - hier als Katapult verstanden das immer wieder 
bedient wird und Steine auf die belagerte Stadt Jerusalem schleudert (onore 
oxaoOeir) rb öpyavov Kal f| ircrpa 4>epotTo). Plutarch, Marcellus XV, 2, be­
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richtet davon, dass Archimedes bei der Belagerung von Syrakus die Wurfma­
schinen betätigte (oydoauTOt; öe rat; pp/avac; roö ’ Apxigqöouc;). Dieser spe­
zifische Gebrauch von oxaCco lässt sich auch auf Am 3,5bLXX übertragen: 
Die Falle wird auf dem Boden aufgestellt und so eingerichtet, dass sie bei 
Bedarf zuschlägt. Daher erklärt sich auch, dass die LXX eal rfjq yfjq liest 
und nicht - dem hebräischen (MT und 4QXIIc11) entsprechend -
*aad rf^ Yb? einsetzt. Denn der hebräische Text setzt die Vorstellung vor­
aus, dass die Falle von der Erde hochschnellt und dabei ihre Beute fangt.12 
Somit unterscheidet sich auch in diesem Detail die LXX vom MT, wobei 
jeder der beiden Texte seine eigene Logik hat. Wie schon vorhin gesagt, 
stellt der MT die zwei Phasen der Vogeljagd dar: Angelockt von einem 
Köder, stürzt sich der Vogel in die Klappfalle (V. 5a), die zuschlägt und 
ihn unweigerlich einschließt (V. 5b). Die LXX dagegen spricht eher von 
zwei verschiedenen Handlungen: Der Vogel fallt zur Erde, weil er einem 
Vogelsteller buchstäblich auf den Leim gegangen ist (V. 5a), und die Falle 
schlägt zu, nicht ohne ihre Beute einzuschließen (V. 5b).

" Zitiert nach: Biblia Qumranica (s. Anm. 4), 53.
12 Vgl. OTHMAR Keel, Die Welt der altorientalischen Bildsymbolik und das Alte Tes­

tament. Am Beispiel der Psalmen, Zürich/Neukirchen-Vluyn 31984, 79s.
13 Zitiert nach: Biblia Qumranica (s. Anm. 4), 55.

3. Das Vokabular von Am 3,15aLXX

Eine Gegenüberstellung von LXX und MT zeigt mit einem Blick, worin 
die Besonderheiten des griechischen Textes bestehen:

auyxeü Kai trara^o (Rahlfs) '0’301
TOV OLKOV

top nepiiTTepov nono
€1TL tov olkov 0’3’bp
TOV OepLVOV Fpn

Angemerkt sei zunächst, dass von Am 3,15a in 4QXIIC nur die Buchstaben 
f'p zu lesen sind.13 Der vom MT überlieferte Konsonantentext wird somit 
wenigstens partiell bestätigt. Vergleicht man nun die LXX-Ausgabe von 
Rahlfs mit der von Ziegler, so fällt auf, dass Ziegler dem MT entsprechend 
nur ein Verb hat: ouyxeü. Da ein solcher Text jedoch den LXX-Hand- 
schriften nicht bekannt ist, notiert Ziegler im textkritischen Apparat zur 
Stelle scripsi. Wie Ziegler dort weiterhin vermerkt, überliefern die Hand­
schriften bis zu drei Verben - wobei zu ouy/ew und aara^co noch ow- 
rpit|tw hinzutreten kann -, bieten aber keine Varianten für die folgenden 
Wörter, weder für das Akkusativobjekt röv olkov tov aeptarepov noch für 
den präpositionalen Ausdruck eal rov olkov wv Oeptvdv.
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In einem ersten Schritt soll es um den hebräischen Text gehen sowie um 
die Frage, wie das von ihm verwendete Vokabular anderswo in der LXX 
ins Griechische übersetzt wird (a). Anschließend gilt es sich mit den bei­
den griechischen Lexemen trepLitTepot; und 0rpivd<; zu beschäftigen. Dabei 
wird das weniger problematische Adjektiv 0eptvd<; zunächst behandelt (b), 
sodann die Bedeutung des schwierigeren Wortes uepLTTTepoi; diskutiert (c). 
Zuletzt ist auf das Problem der Übersetzung und Interpretation des Syn­
tagmas tov olkov rbv trepLinepov zurückzukommen (d).

a) Die LXX-Äquivalente des hebräischen Substantivs epn „Winter“

Dem Ausdruck tov olkov tov trepL-ttTepov entspricht im MT die Construc- 
tus-Verbindung ^nnrrn’a „das Winterhaus“ (entsprechend Kino n'3 „Win­
terhaus“ im Targum), während eul tov olkov tov OepLvdv den hebräi­
schen Ausdruck ppn mr1?» „zusammen14 mit dem Sommerhaus“15 wie­
dergibt. Die Wendung ist in der Hebräischen Bibel nur noch in

14 Vgl. KBL3, 782a.
15 Beide stehen offenbar an zwei verschiedenen Orten; vgl. SHALOM M. Paul, Amos III 

15 - Winter and Summer Mansions, VT 28 (1978) 358-360.
16 Vgl. MARTIN Rösel, Übersetzung als Vollendung der Auslegung. Studien zur 

Genesis-Septuaginta (BZAW 223), Berlin/New York 1994, 194; ALBERT PlETERSMA, The 
Place of Origin of the Old Greek Psalter, in: The World of the Aramaeans I. FS P.-E. 
Dion (JSOT.S 324), Sheffield 2001, 252-274, hier259f.

Jer 36,22 belegt, wo die LXX adäquat mit ev olkoi xetpepLvw „im Winter­
haus“ übersetzt (Jer 43,22LXX). An anderen Stellen verwendet der MT 
parallel die Substantive pp und 'pn, und zwar immer in der Reihenfolge 
„Sommer - Winter“, so in Gen 8,22; Sach 14,8; Ps 74,17. Die LXX weicht 
an allen drei Stellen insofern vom Sinn des hebräischen Textes ab, als sie 
jeweils 0epo<; Kal eap „Sommer und Frühling“ einsetzt. Diese Wiedergabe 
wird gern als Indiz für einen ägyptischen Hintergrund der LXX-Über- 
setzung angesehen: Die beiden Jahreszeiten in Ägypten sind Frühling und 
Sommer. Dabei ist der Frühling die Zeit der Saat, der Sommer die der 
Trockenheit.16 Der Winter jedoch als solcher ist anscheinend in Ägypten 
nicht bekannt. Nun bietet Am 3,15LXX nicht das Wortpaar 0epo<; Kal eap. 
Und dennoch hat der Text etwas gemeinsam mit den drei vorhin zitierten 
Stellen: Während der präpositionale Ausdruck eirl töv olkov tov 0epLvdv 
immerhin einen Bezug zum Sommer erkennen lässt, ist wie in Gen 8,22; 
Sach 14,8; Ps 74,17 vom Winter offenbar nicht mehr die Rede.

b) Was bedeutet das Adjektiv 0epLvd<;?

Zunächst sind ein paar Bemerkungen zum Adjektiv üepLvdi; angebracht, 
das sich von 0epo<; „Sommer“ ableitet und in der LXX insgesamt nur vier­
mal vorkommt (Ri 3,20A/B; 3,24B; Am 3,15; Dan 2,35Theod). Davon entfal­
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len allein zwei Belege auf die beiden griechischen Versionen des Richter­
buches. Die in Ri 3 erzählte Episode ist besonders aufschlussreich für die 
hier zu behandelnde Frage: Dort ist zunächst davon die Rede, dass sich der 
Moabiterkönig Eglon (Eglom in der LXX) im Sommerobergemach seines 
Palastes (V. 20A/B ev tw ütrepww tw 0eptvw) aufhielt, bevor ihn Ehud er­
stach. Da Eglon sich infolge des tödlichen Anschlags nicht mehr regen 
kann, nehmen seine Diener an, ihr Herr habe sich in einen „Sommerinnen­
raum“ (V. 24B ev tw Tapieiw tw 0eptvw17) zurückgezogen, um seine Not­
durft zu verrichten. Der MT liest mpan rr^ua, wörtlich „im Obergemach 
der Kühle“ (V. 20), sowie mpnn Tina, wörtlich „im Zimmer der Kühle“ 
(V. 24). Was den Übersetzer bewogen hat, für mpOH gerade eine Form 
von 0eptv6<; einzusetzen, lässt sich kaum noch rekonstruieren.18 Wie auch 
immer, diese Verwendung des Adjektivs kann nur die Bedeutung „für den 
Sommer bestimmt / geeignet“19 nahelegen. Die Räumlichkeiten, die Eglon 
nach der LXX-Version des Berichts benutzt, sind also für einen Gebrauch 
im Sommer gedacht. Ähnliches würde dann auch für das „Sommerhaus“ in 
Am 3,15LXX gelten. Ist aber eine solche Verwendung des Adjektivs - gera­
de in Verbindung mit Gebäuden oder deren Teilen - außerhalb der LXX 
noch belegt? Zunächst ist festzustellen, dass die jüdische Literatur griechi­
scher Sprache das Adjektiv nicht kennt (Ausnahme: Flavius Josephus, An- 
tiquitates, XV, 54). Anders die übrige griechische Literatur aus klassischer 
und späterer Zeit: Sie gebraucht das Adjektiv überwiegend mit Bezug auf 
die sommerliche Sonnenwende (z.B. Herodot, Historien, II, 19, 2; Platon, 
Nomoi, 915 d 5), weiterhin mit Zeitangaben (Aristoteles, Politik, 1267 b 
27; Pausanias, Graeciae descriptio, VII, 21, 11; vgl. noch IKlem 20,9). 
Dass ein Gebäude mit dem Adjektiv 0eptv6<; gekennzeichnet wird, ist ein 
ziemlich seltener Fall. Immerhin kann ein Zitat, das aus späterer Zeit 
stammt als die LXX des Buches Amos, die Verwendung von 06pivd<; in 
Am 3,15aLXX ein wenig erhellen: Bei der Beschreibung des sogenannten 
Atropatischen Mediens, eines östlich von Armenien gelegenen Reiches, 

17 Ri 3,24a liest hier ev tfj äiroxcoppoei roO koltüvo^. Mit dem LXX-Hapaxle- 
gomenon diroxwppau; „Rückzugsort“ ist anscheinend eine Latrine gemeint, die sich beim 
Schlafzimmer (koitgSv) des Königs befunden hat. Das seltene Substantiv kommt noch in 
P. Mich. 1, 38, Z. 31 vor, einem Dokument aus dem 3. Jh. v.Chr., in dem es um Schrei­
nerarbeiten geht. Dort begegnet äTrox^Ph01-? zusammen mit ßaXaveiov „Bad“, was darauf 
schließen lässt, dass Toilette und Bad wohl nahe beieinander liegen; vgl. hierzu Gene­
vieve Husson, Oikia. Le vocabulaire de la maison privee en Egypte d’apres les papyrus 
grecs, Paris 1983, 12f. Ein weiterer Beleg von diroxaipriau; findet sich bei Plutarch, Ly- 
kurgos, 20,6.

18 Paul Harle, La Bible d’Alexandrie, Bd. 7: Juges, Paris 1999, 98, erkennt hier eine 
freie Übersetzung eines hebräischen Hapaxlegomenons.

19 Vgl. Takamitsu Muraoka, A Greek-English Lexicon of the Septuagint. Chiefly 
of the Pentateuch and the Twelve Prophets, Leuven 2002, 259: „intended for summer 
use“.
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erwähnt der Geograph Strabon ausdrücklich zwei Königssitze (XI, 13, 3): 
einen für den Sommer, der in der Ebene Gazaka gelegen ist (BaotXetov ö’ 
(wtöv Oepivbv pcv ev -nediw 'löpupevov Ta£aKa), sowie - der Text ist um­
stritten - einen für den Winter in der natürlichen Festung Vera (xripepivöv 
öc ev tjipouptu) cpupvQ ’Oufpa [Text nach Meineke])20. Damit ist wenigs­
tens eine Parallelstelle zur Verwendung von Septvö«; in Am 3,15aLXX (so­
wie in Ri 3,20a/b; 3,24b) benannt. Ob darüber hinaus noch andere in der 
griechischen Literatur sowie in den Papyri21 existieren, ist durch weitere 
Forschungen herauszufinden.

20 Der Text ist mit einer deutschen Übersetzung zugänglich bei STEFAN Radt, Stra- 
bons Geographikä, Bd. 3, Buch IX-XIII: Text und Übersetzung, Göttingen 2004, 374f.; 
vgl. dort den textkritischen Apparat. Vgl. zu den Quellen sowie zur Textkritik des Beri­
chtes Roberto Nicolai, Strabone e la campagna partica di Antonio. Critica delle fonti e 
critica del testo, in: Studi sull’XI libro dei Geographika di Strabone (Universitä di Lecce, 
Dipartimento di scienze dell’antichitä, Studi di filologia e letteratura 6), hg. v. G. Traina, 
Galatina 2001, 95-126. Für die Interpretation der hier zur Diskussion stehenden Stelle ist 
der Artikel allerdings nicht ergiebig. Dasselbe gilt für Giusto Traina, Strabone e le cittä 
dell’Armenia, in: a.a.O., 141-154.

21 In den von Husson, Oikia (s. Anm. 17), untersuchten Papyri begegnet das Adjektiv 
nicht.

22 Vgl. schon JOHANN FRIEDRICH Schleusner, Novus Thesaurus philologico-criticus 
sive Lexicon in LXX et reliquos interpretes ac scriptores apocryphos veteris Testamenti, 
Bd. 1, Glasgow 1822, 741: forsan LXX intellexerunt sagittas pennatas; ferner Wilhelm 
Rudolph, Das Buch Ruth - Das Hohe Lied - Die Klagelieder (KAT XVII 1-3), Güters­
loh 1962, 180.

23 Johan Lust/Erik Eynikel/Katrin Hauspie, A Greek-English Lexicon of the 
Septuagint. Revised Edition, Stuttgart 22003, 486.

c) Was bedeutet das Wort trcptiTTepo^?

Offenbar setzt sich dieses Kompositum aus der Präposition irepi und dem 
Substantiv inepov „Feder, Flügel“ zusammen, was zu einer Bedeutung wie 
„ringsum geflügelt“ führt. Außerhalb des Amosbuches kommt das Wort in 
der LXX nur noch zweimal in Hld 8,6 vor, wo es die beiden Formen von 

„Flamme“ übersetzt: irepitrrepa avrfi<; TrepiitTepa nupd«; <bXöye<; aurf)«;
„ihre [d.h. der Liebe] irepimepa sind wie tiepiwTepa von Feuer, ihre Flam­
men“, d.h. das Substantiv trepiTTTepa wird hier von der Liebe wie vom Feu­
er ausgesagt, also metaphorisch verwendet. Daher bietet es sich an, „rings­
um geflügelt“ auf die Pfeile zu beziehen, die von der Liebe ausgehen22, 
und diese mit den Funken des Feuers23 zu vergleichen. Ob noch andere 
Deutungen möglich sind, kann hier offen bleiben. In jedem Fall wird man 
aus der metaphorischen Verwendung von irepinrepa in Hld 8,6 kaum Ar­
gumente für die Interpretation von Am 3,15LXX ableiten können.

Da das Wort Trepinrfpot; der übrigen jüdischen Literatur griechischer 
Sprache einschließlich Philon und Flavius Josephus unbekannt ist, muss 
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die Suche nach weiteren Belegen auf die gesamte griechische Literatur 
ausgedehnt werden, besonders auf Werke oder Textpassagen, die sich mit 
Themen der Architektur beschäftigen. Nun ist, aus der Perspektive der Ar­
chitekturgeschichte betrachtet, der Begriff ttcpiiTTcpoi; ziemlich eindeutig. 
Als solcher wird nämlich der sogenannte Ringhallentempel bezeichnet, der 
aus der Cella und einem einfachen Säulenkranz besteht.24 Fraglich ist nur, 
von welcher Zeit an irepLurepo? zu einem terminus technicus wird, der ge­
rade diese spezielle Bedeutung hat. Zwar ist im 1. Jh. v.Chr. Vitruv dieser 
Wortgebrauch bekannt (De architectura, 3.2.1), doch wird man daraus 
nicht mit Gewissheit folgern können, dass irepLUTepot; schon lange zuvor 
ein eindeutiger Begriff war.

24 Vgl. Heiner Knell, Grundzüge der griechischen Architektur, Darmstadt 1980, 14; 
Christoph Höcker, Art. „Peripteros“, in: DNP 9, Stuttgart 2000, 587-588.

25 So zuletzt auch Franco Montanari, Vocabolario della lingua greca, Turin 22004, 
1652. Vgl. auch Anastasios K. Orlandos/Ioannes N. Traulos, Ac^ikov dp/aünp 
<zpxiTCKToviK<jv öpcov, Athen 1986, 207. Keine weiteren Belege des Begriffs irepiirrcpoc 
nennen folgende beide Autorinnen: Husson, Oikia (s. Anm. 17), und Marie-Christine 
Hellmann, A propos d’un lexique des termes d’architecture grecque, in: Comptes et 
inventaires dans la eite grecque. Actes du colloque international d’epigraphie tenu ä 
Neuchätel du 23 au 26 septembre 1986 en l’honneur de J. Treheux, hg. v. D. Knoepfler/ 
N. Quellet, Neuchätel/Geneve 1988, 239-261; dies., Le vocabulaire architectural grec: 
bilan de plus de cent ans de recherche, Revue des etudes grecques 102 (1989) 549-560. 
Die einschlägigen Lexika zum Griechisch der Papyri verzeichnen das Wort rrep(-nTepo<; 
nicht. Dasselbe gilt für Dieter Hagedorn, Wörterlisten aus den Registern von Publi­
kationen griechischer und lateinischer dokumentarischer Papyri und Ostraka, 11. Fassung 
vom 10. März 2008 (www.zaw.uni-heidelberg.de/hps/pap/WL/WL.pdf).

26 So Otto LENDLE, Texte und Untersuchungen zum technischen Bereich der antiken 
Poliorketik (Palingenesia 19), Wiesbaden 1983, 73.

27 Vgl. David Whitehead/Philip Henry Blyth, Athenaeus Mechanicus, On 
Machines (Hepl pq/auppaTOv). Translated with Introduction and Commentary (Historia, 

Zunächst ist zu bemerken, dass die griechischen Wörterbücher keine 
Belege aus klassischer, sondern in der Regel nur solche aus nachklassi­
scher Zeit anführen.25 Dazu kommt, dass trcpiirrcpoc wenigstens einmal in 
militärischem Kontext begegnet. In seinem Werk Ilepl prixavripdrcov, das 
von Geräten zur Belagerung von Städten handelt, beschreibt der Schrift­
steller Athenaeus Mechanicus (1. Jh. v.Chr.) einen aus Holz errichteten 
zehnstöckigen mobilen Belagerungsturm und präzisiert dabei: irepL-nrepou 
oüotk cKdoTr)<; %ü)pa<; (11,8). Die Übersetzung der Stelle ist umstritten. Da 
hier keine Säulenreihe gemeint sein kann, wird vorgeschlagen, dass jede 
Etage (cKdoTp %üpa) des Turmes „schmale Vorsprünge ringsum [besaß], 
auf denen man notfalls, insbesondere zur Bekämpfung eines Brandes, an 
den Wänden entlangturnen konnte“26. Plädiert wird aber auch für eine an­
dere Interpretation: Auf jeder Etage verfugten die Türme über einen um­
laufenden Gang.27 Die Frage kann hier nicht entschieden werden.

http://www.zaw.uni-heidelberg.de/hps/pap/WL/WL.pdf
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Die weitaus bekannteren Belege des Wortes ireptUTepoq finden sich in 
einem längeren Abschnitt aus Kallixeinos’ von Rhodos Werk fiept 
’AÄe^avöpeiat; (um 150 n.Chr.).28 Dieser Abschnitt, der nur durch ein Zitat 
im 5. Buch der Deipnosophistai des Athenaios von Naukratis erhalten ist 
(V, 204d-206d)29, handelt von einem äußerst prunkvollen Schiff, das Pto­
lemaios IV. Philopator (222/1-204) sich nach dem Vorbild einer Villa hat 
erbauen lassen, die sogenannte „Thalamegos“ (= Gemächerträger).30 Dabei 
gibt Kallixeinos detailreich die Anordnung der verschiedenen Räume wie­
der, von denen er vier mit dem Adjektiv neptitTepoc; charakterisiert. Das 
einzige Zitat, das jedoch nähere Auskunft über einen als trepi-tiTepot; be­
zeichneten Raum gibt, findet sich in der Beschreibung eines luxuriösen 
Speisesaals (oupnootov), dessen Säulen aus indischem Stein angefertigt 
waren (I, 118). Von den weiteren Einzelheiten ist für die Fragestellung 
dieses Artikels nur folgende von Bedeutung: Es lassen sich plausible Ar­
gumente für die Hypothese anführen, dass ein als irepiirrepo<; bezeichneter 
Raum nicht außen von Säulen umgeben ist, sondern auf seiner Innenseite 
eine umlaufende Säulenreihe aufweist.31 Wenn man dieser Hypothese 
Glauben schenken darf, wäre der ircpim:cpo<; ein besonderes Kennzeichen 
der Architektur, das in der „Thalamegos“ mehrfach vorkommt.

Einzelschriften, 1982), Stuttgart 2004, 179; a.a.O., 94f., eine kurze Zusammenfassung 
über andere Interpretationsmöglichkeiten.

28 Vgl. zu diesem Verfasser die knappen Angaben bei OTTO Lendle, Einführung in 
die griechische Geschichtsschreibung. Von Hekataios bis Zosimos, Darmstadt 1992, 270.

29 Der griechische Text ist zugänglich als Fragment 627 in: Felix Jacoby, Die Frag­
mente der griechischen Historiker, Dritter Teil: Geschichte von Städten und Völkern, Bd. 
C, Leiden 1958. Zusammen mit einer englischen Übersetzung findet sich das Dokument 
in: S. Douglas Olson, The Learned Banqueters, Books III.106e-V, Cambridge, Mass./ 
London 2006. Die neueste deutsche Übersetzung liegt in folgender Edition vor: Athenaios, 
Das Gelehrtenmahl Buch I-VI. Zweiter Teil Buch IV-Vl. Eingeleitet und übersetzt von 
Claus Friedrich, kommentiert von Thomas Nothers (Bibliothek der griechischen Literatur 
48), Stuttgart 1998.

30 Vgl. zur Übersetzung und Interpretation der Passage sowie zur Rekonstruktion des 
Schiffes folgende Werke: Fritz Caspari, Das Nilschiff Ptolemaios’ IV, in: Jahrbuch des 
kaiserlich deutschen Archäologischen Instituts 31 (1916) 1-74; AUGUST KÖSTER, Studien 
zur Geschichte des antiken Seewesens (Klio, Beihefte 32), Leipzig 1934, 20-54; Micha­
el PFROMMER, Königinnen vom Nil, Mainz 2002, 93-96; ders., Alexandria in hellenisti­
scher Zeit - ein literarisches Echo, in: Im Brennpunkt: Die Septuaginta. Studien zur Ent­
stehung und Bedeutung der Griechischen Bibel, Band 2 (BWANT 161), hg. v. S. Kreu- 
zer/J.P. Lesch, Stuttgart 2004, 10-23, bes. 17-19.

31 So Caspari, Das Nilschiff Ptolemaios’ IV (s. Anm. 30), hier 26.34. Dieser Mei­
nung schließt sich auch KÖSTER, Studien (s. Anm. 30), 39.45 an.

Auf zwei Sachverhalte ist abschließend aufmerksam zu machen:
1. An keiner der zitierten Stellen aus der griechischen Literatur nimmt 

das Wort nepiTrcepoc auf die Tempelarchitektur Bezug. Es ist also - sogar 
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noch in Texten des 2. Jh. n.Chr. - unbestimmt genug, um auch architekto­
nische Elemente außerhalb der Tempelarchitektur bezeichnen zu können.

2. Die Beschreibungen des Kallixeinos führen in den Bereich der höfi­
schen Prachtentfaltung, für die Ptolemaios IV. Philopator anscheinend kei­
ne Ausgabe zu gering war. Damit sind wir aber in der Welt angelangt, die 
den jüdischen Übersetzern vor Augen stand, denen das Zwölfpropheten­
buch in griechischer Sprache zu verdanken ist.

d) Zur Interpretation vonö oiko<; ö irepinrepoi; in Am 3,15LXX

Aus der Tatsache, dass der Begriff treptiTTepoi; einen bestimmten Typus der 
Tempelarchitektur bezeichnen kann, wird gelegentlich geschlossen, dass ö 
olkoi; 6 irepittTtpoi; in Am 3,l5LXX einen - möglicherweise fremden Göt­
tern geweihten - Tempel meint, ja vielleicht den der Samaritaner auf dem 
Garizim.32 Im letzten Fall nähme der Übersetzer eine gewisse Aktualisie­
rung vor: Das „Winterhaus“ weicht einem mit der offiziellen Religion Ju­
das nicht zu vereinbarenden Tempel. Diese Hypothese mag verlockend 
sein - doch von ihr findet sich in der ältesten erreichbaren Auslegung des 
Verses keine Spur. Den antiochenischen Kommentatoren sowie Hierony­
mus ist bekannt, dass das zur Diskussion stehende Wort ein Haus bezeich­
net, das vornehmlich im Winter benutzt wurde. Die einzelnen Interpretati­
onsvorschläge dieser Kirchenväter weichen nicht fundamental voneinander 
ab. So präzisiert Theodor von Mopsuestia, dass ein solches Haus wie 
ringsum zum Schutz vor der eindringenden Kälte verkleidet ist.33 Theodo- 
ret von Cyrus beruft sich ausdrücklich auf Aquila, Symmachus und Theo- 
dotion, die trepLtrrepoc; mit xetpgptvde wiedergegeben hätten, und führt aus, 
dass das Wort nepiiTTepoc sich auf gewisse „Flügel“ beziehe, d.h. Mauern, 
die das Haus ringsum umgeben und dessen Bewohnern die notwendige 
Wärme verschaffen sollen.34 Hieronymus schließlich übersetzt das griechi­
sche Wort mit [domum] pinnatam, wobei „geflügelt“ in dem Sinne zu ver­
stehen sei, dass das Haus über Fenster verfuge, die zum Schutz vor großer 
Kälte mit Fensterläden ausgestattet seien.35 Wie auch immer die einzelnen

32 Diese Meinung vertreten Carbone/Rizzi, Amos (s. Anm. 3), 86, Anm. 24, und im 
Anschluss an diese Autoren Pierri, Parole (s. Anm. 3), 76f. Auch Dines, Septuagint of 
Amos (s. Anm. 1), 118, Anm. 27, hält es für möglich, dass - gerade im Anschluss an V. 
14 - das „colonnaded house“ einen Tempel darstelle.

33 Hans Norbert Sprenger, Theodori Mopsuesteni commentarius in XII prophetas. 
Einleitung und Ausgabe (GÖF V/l), Wiesbaden 1977, 124: rrepLirTepov pev yap Ätyei 
töv yeipepivov, wc trcpLßeßÄTipevov iravTayoOev ölö xijv toü Kpuou? irpooßoXpv.

34 PG 81, 1681; ähnlich Cyrill von Alexandrien, PG 71,436.
35 CCL 76, 254: Pro domo hiemali, olkov tov irepiirrepov, Septuaginta transtulerunt, 

quod nos interpretati sumus, pinnatam, eo quod ostiola habeat per fenestras, et quasi 
pinnas ad magnitudinem frigoris repellendam. Vgl. dazu auch RUDOLPH, Joel - Amos - 
Obadja - Jona (s.o. Anm. 5), 160.
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Autoren die ringsum befindlichen Flügel des Hauses interpretieren - es 
bleibt festzuhalten, dass sie alle insofern vom hebräischen Text beeinflusst 
sind, als sie das Haus als ein den winterlichen Temperaturen angepasstes 
Gebäude ansehen.

Was lässt sich nun abschließend zur Bedeutung von tov olkov tov 
irepiTTTepov in Am 3,15LXX sagen? Zunächst ist festzustellen, dass die Über­
setzung im Sinne von „von Säulen umgebenes Haus“ in den letzten Jahren 
immer wieder Befürworter fand.36 Wenn die vorhin zitierte Deutung des 
Begriffs ucpitTTepot; zutreffend sein sollte, wäre die genannte Übersetzung 
zumindest mit einem Fragezeichen zu versehen. Stattdessen wäre an einen 
möglicherweise aufwendig gestalteten Raum zu denken, der auf seiner In­
nenseite eine umlaufende Säulenreihe besitzt.37 Sicherlich bleiben auch 
Zweifel an dieser Hypothese. Diese sind aber letztlich darin begründet, 
dass es infolge der verschwindend geringen Anzahl von Belegen des Be­
griffs tTEpittTepo^ kaum möglich ist, sichere Aussagen über die Gestalt ei­
nes solchen Raumes zu treffen. Belege des Substantivs in den Papyri sind 
übrigens derzeit nicht bekannt.38 Dennoch wird man aber mit ein wenig 
mehr Sicherheit behaupten können, dass uepiTTTepo? ein im alexandrini­
schen Umfeld beheimateter terminus technicus ist, der jedoch kaum ein für 
den Winter gedachtes Haus bezeichnet.

36 Vgl. PIERRI, Parole (s. Anm. 3), 32: „la dimora circondata da colonne“. A New 
English Translation of the Septuagint and the Other Greek Translations Traditionally 
Included unter That Title, hg. v. A. Pietersma/B.G. Wright, New York/Oxford 2007, 791: 
„the house encircled by columns“; Septuaginta Deutsch. Das griechische Alte Testament 
in deutscher Übersetzung, hg. v. M. Karrer/W. Kraus, Stuttgart 2009: „Kolonnaden- 
Haus“.

37 SCHLEUSNER, Thesaurus (s. Anm. 22), Bd. II, 741, schlägt u.a. die Bedeutung [do- 
mum] undique tectam vor.

38 Hagedorn, Wörterlisten (Anm. 25).

4. Abschließende Überlegungen

Die Behandlung der vier Lexeme i^cuTtji;, o/djopat, 0eptvd<; und nrpi- 
iTTepoi; führt im wesentlichen zu zwei Ergebnissen:

1. Die LXX des Amosbuches verwendet stellenweise ein Vokabular, 
das in der LXX äußerst selten vorkommt oder gar keine Parallelen hat. 
Sofern die Vorlage der LXX nicht vom Konsonantentext abweicht, die der 
MT überliefert, muss man feststellen, dass die hebräischen Äquivalente der 
vier zitierten griechischen Lexeme keineswegs ungewöhnlich sind. Dieser 
Befund ist nur so zu interpretieren, dass der Übersetzer seine Äquivalente 
überhaupt nicht „mechanisch“ einsetzte. Im Gegenteil, er griff hier und 
dort auf ein sehr spezifisches Vokabular zurück. Dabei legt der genaue 
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Vergleich des griechischen und hebräischen Textes von Am 3,5 die An­
nahme nahe, dass die übrigen geringfügigen Unterschiede zwischen beiden 
mit der Verwendung von UTf|<; und n/dCopai in Zusammenhang stehen.

2. Was die Herkunft des zitierten Vokabulars angeht, ist fraglich, ob 
sich Parallelen in den Papyri finden. Dagegen sind mehr oder weniger ähn­
liche Verwendungen derselben Termini gelegentlich in der griechischen 
Literatur aus nachklassischer Zeit bezeugt. Hinweise auf einen spezifisch 
alexandrinischen Hintergrund erlaubt höchstens der Gebrauch von 
irepiTTTepoi;. Doch auch diese Aussage ist mit einer gewissen Unsicherheit 
behaftet, da das Werk des Kallixeinos von Rhodos viel jünger ist als die 
übersetzten Bücher der LXX. Dennoch erweist es sich als lohnenswert, den 
Hintergrund der seltenen Wörter des Amosbuches genauer auszuleuchten, 
um präzisere Informationen über die Herkunft und das Milieu des Überset­
zers sowie seines Publikums gewinnen zu können.


